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Oesterreich an Amerika.
«nllft es zweimal hören — dachten die Staats«

®uhL Zentralmächte, als Präsident Wilson sich gegen
Vorstellungen in Sachen des amerikanischen

,-n,rkebrs mit Kriegsbedarf zugunsten der Mächte
Verbandes taub stellte, und gaben ihm in einer
^Lfterreichisch-ungarischen Regierung ausgehenden
feÜLfc einmal eine völkerrechtlicheAbhandlung über
gS , neutrale Auslegung der im Haag festgelegten
^itätspstichten. Die Note des Freiherrn v. Burian

flin  29. Juni abgegangen und sollte seinem Wunsch
telegraphisch nach Amerika übermittelt werden.

er ft jetzt öffentlich bekanntgegeben wird , läßt
vermuten: vielleicht bloß, um der deutschen

JSrtnote in der „Lusitania"-Angelegenheit den Vortritt

ILj Freiherr o. Burian geht, wie es vor ihm die
1 j «Regierung getan hat, von der Tatsache aus, daß

.Manischen Munitionslieferungen sich im größten
Ientwickeln, während die Zentralmächte vom ameri-
, Mrkte völlig ausgeschlossen sind. Er gesteht der
«ierung selbstverständlich die Absicht zu, in Qber-

«Mig mit dem Buchstaben der internationalen Ver-
«likteste Neutralität zu wahren, wirft aber die

M ob die Verhältniffe. wie sie sich gewiß unab-
ihrem Willen im Laufe des Krieges entwickelt

Mt derart beschaffen sind, daß die Absichten des
Der Kabinetts ihrer Wirkung nach durchkreuzt,
M ins Gegenteil verkehrt werden. Da diese
pht werden muß, ergibt sich für die amerikanische

„g die Notwendigkeit, ihrem Wunsche nach streng
Mer Behandlung beider Kriegsparteien durch ander-

MkMaßnahmen Geltung zu verschaffen. Auch in dieser
kiiird zugegeben, daß der Wortlaut der Haager Kon-
AM nicht verletzt erscheint, wenn man aber bedenkt, daß
f jie Lieferungen von Kriegsschiffen und von gewissen
tot für Kriegsschiffe in dieser selben Konvention
to ist, so kann nicht geleugnet werden, daß die Be-
!jje der neutralen Staaten zur Duldung von Waffen-
Mgen von seiten einzelner ihrer Angehörigen ihre
,ze finden bei den Forderungen der Neutralität, wie
dm allgemein anerkannten Prinzipien des inter-
lalen Rechtes entsprechen. Mit Nachdruck wird

m Laß nach allen wissenschaftlichen Autoritäten
Völkerrechts der Handel mit Bannware nicht

Adert stattfinden darf, wenn er eine solche
t oder Ausdehnung annimmt , daß dadurch die
alität des Landes in Mitleidenschaft gezogen wird,
i. Voraussetzung trifft aber auf die amerikanischen
Errungen unzweifelhaft zu. Es handelt sich jetzt
tetwa um die Frage, ob die amerikanische Industrie,
Ämit der Erzeugung von Kriegsmaterial beschäftigt,
mbewahrt werden soll, daß die Ausfuhr , die sie zu
ÄaHeiten betrieben hat, eine 'Einbuße erleide.
Mir hat diese Industrie gerade infolge des Krieges
' ungeahnte Steigerung erfahren. Die Note
M bei diesem, in der Tat äußerst wichtigen

Schmitz« deines Angesichtes. . .
Roman von M. v. Nucholtz.

isetzung. (Nachdruck verboten .)
du befiehlst. Benno !" antwortete Marka spotmcc».

’ziehe ich vor. zu Bett zu gehen. Gute Nacht, lieber
«9er.*

Eie haste sich vom Stuhl erhoben. Der Landrat tat
gleiche. Er schüttelte der Schwägerin herzhaft die
Kitts für ungut, kleine Marka ; aber überlege dir
“ die Geschichte. Du tust ein gutes Werk. Daß
Munter den Hammer käme, könnte auch euch beiden, dir
»me. als Wangerins Cousinen, nicht angenehm sein,
dm nicht in der Lage, Kurt zu helfen, sonst würde

• . . Bei Gott ! ich würde Fritzow der Familie• • • . -oei «DVIII ioj  wutue tyi.iguu > uw
was ich nicht kann, das kannst du, mrd

IPWi corps d’esprit besitzest du doch wohl auch.*
sprichst also im Ernst , Benno ?" Marka wandte

' «er Türe noch einmal um.
-im Ernst. Marka ! Überlege dir die Sache
Seit hast du ja noch. . . Gute Nacht!"

Ma wurde im Schlafzimmer wie gewöhnlich von
^Mgfer erwartet, die nach den Befehlen der Herrin

•ötc iimop SJfttfmp tnottrfo ftp ftphitrfp htMlte fßittCljunge Witwe meinte, sie bedürfe heute keiner
^^ sAuskleiden, und schickte das Mjädchen zu Bett.î ^ öste selbst die langen, schwarzen Flechten. Statt
'N Lager aufzusuchen, stellte sie sich ans Fenster,

und blickte hinaus . Ihr kamen so mancherlei

pachte an die Frage , die ihr wieder und wieder
vorgelegt worden war . nämlich die: warum sie

v>»s!9 Fürsten Nikolai ein Nein entgegengesetzt
rüenn  Marka erwidert hatte, sie liebe ihn

T ^ rene wissen wollte, ob die Schwester eineneu li»f> - unpen wollte, ob die Swwe
hatte sie lachend geantwortet:'. l oaiie ne lachend geamworrer:

!Ä- ' ^ stehe doch nicht auf der Anklagebank!!»7. gen kann mm nlrfit fTirm itrth klar mit Jakann man nicht klipp und klar mit Ja
Ktonr, .̂ antworten. Ich habe mich einst in der
et«?[,Emen  bildhübschen Hirtenbuben mit samt-
Kr. pi-npr rKpftrFrfäfrrvfiP r\ov\\ phi.  TnpJfffoß«9en und einer Gesichtsfarbe verliebt, welche
Kitt in, »."uze in den Schatten stellte. Ich habe

m Traum daran gedacht, diesen Burschen zu
Ac-jj _ . . . _ _ _r_ %usein Ünteraana gewesen!"

Punkte des längeren auf, und stellt danach fest, daß
der amerikanischen Regierung von keiner Seite das Recht
bestritten werden kann, durch Erlaß eines Ausfuhrverbotes
diesen offen zutage liegenden enormen Export von Kriegs¬
bedarf zu verhindern, von dem es notorisch ist, daß er
nur einer der Kriegsparteien zugute kommen kann. Seinen
eigenen Rechten würde Amerika nicht nur nicht zu nahe
treten, sondern im Gegenteil erst wirklich Geltung ver¬
schaffen, denn es wird von jedem Handelsverkehr mit den
Zentralmächten gewaltsam abgeschnitten, ohne daß die
rechtliche Voraussetzung dafür , eine rechtmäßige Blockade,
vorläge. Mit der bloßen Bereitwilligkeit der Vereinigten
Staaten , wie den Mächten des Vierverbandes , auch
Deutschland und Österreich-Ungarn Waren aller Art zu
liefern, ist es in diesem Falle nicht getan, denn Amerika
ist unzweifelhaft in der Lage, England zur Achtung seiner
Neutralitätsrechte zu zwingen. Es braucht nur unseren
Gegnern die Einstellung der Einfuhr von Lebensmitteln
und Rohstoffen für den Fall in Aussicht zu stellen,
daß der legitime Handel in diesen Artikeln zwischen
der Union und den beiden Zentralmächten ^ nicht freige¬
geben wird. Mit einem solchen Vorgehen würde nicht nur
die Freiheit des legitimen Seehandels gewahrt, sondern
auch das frevelhafte Bestreben unserer Feinde, sich des
Hungers als Bundesgenossen zu bedienen, zunichte ge¬
macht. Unter Berufung auf die ausgezeichneten Be¬
ziehungen, welche stets zwischen den beiden Ländern
geherrscht haben, richtet daher Freiherr o. Burian an die
amerikanische Regierung den Appell, sie möge unter
Bedachtnahme auf die von ihm entwickelten Darlegungen
den von ihr in dieser so hochbedeutsamen Frage bisher ein¬
genommenen Standpunkt einer reiflichen Überlegung
unterziehen. ,

Man sieht, es sind im Grunde genau die gleichen
Argumente, mit denen die deutsche Regierung bisher ver-
geblich in Washington Eindruck zu machen versucht hat.
Aber inzwischen hat Herr Bryan , der in Rechtsfragen
nicht viel mehr als ein Laie war , seinen Platz einem
Rechtssachverständigenvon großem Rufe geräumt, und es
kann gewiß nicht schaden» wenn der amerikanischen
Regierung auch von anderer Seite noch einmal scharf ins
Gewissen geredet wird . Selbst wenn Herr v. Burian mit
seinen eindringlichen Ermahnungen keinen größeren Erfolg
haben sollte als Staatssekretär v. Jagow zu erzielen ver-
macht hat, wird sein Vorgehen in hohem Grade dankens¬
wert bleiben. Denn es kann der Welt nicht oft und nicht
deutlich genug vor Augen geführt werden, wer im Grunde
daran Schuld ist, wenn dieser Krieg, deffen Ausgang
bereits über jeden Zweifel hinaus feststehl, trotzdem feinen
Fortgang nehmen und weiteres schreckliches Unheil über
die Menschheit bringen muß. '

Der Krieg.
Im Westen wie im Osten waren den deutschen Waffen

reiche Erfolge beschieden. Ein großer französischer An¬
griff auf unsere Argonnenfront endete mit einer sehr
schweren Niederlage des Feindes . Auch an mehreren

anderen Stellen brach die französische Offensive unter
schwersten Verlusten zusammen. Im Osten setzten, die
Armeen des Feldmarschalls Hindenburg ihre Vorwärts¬
bewegung fort und eroberten eine ganze Reihe von
russischen Stellungen , wobei eine beträchtliche Anzahl von
Gefangenen gemacht wurde.

„Dummes Zeug !" batte dann Irene geiagi. „Wenn
du mich nicht verstehen willst!"

„Ich versiehe dich recht gut ", beharrte Marka . „allem
Herzensregungen kann man nicht in Worte fassen, und
Seelenschwingungen erst recht nicht. Ich kann eben nicht,

Dann hatte die ältere Schwester gescholten, und sie
hattegelacht . , . . .

Jetzt aber lachte Frau von Wittowska Nicht. Sie sah
hinaus in die Ferne — sie dachte an den, von dem sie
wußte, daß er nicht glücklich war . Und nun war ihr ge¬
sagt worden, sie möge ihm die helfende Hand entgegen¬
strecken. Das Schicksal gab 'br einen merlnmrdiaeu
Fingerzeig.

18. Kapitel.
Frau von Wittowska hatte an Kurt von Wangerin

ein Billett geschickt, in welchem sie ihn bei einem Ausfluge
zu Pferde um seine Begleitung ersuchte. Kurt war nach
der Stadt geeilt. Marka hatte schon, ihn erwartend , am
Fenster gestanden, und dann war das Paar durch die
Stadt geritten und in die Promenademvege eingebogen.
Es war wieder fast genau so gewesen wie vor drei oder
vier Jahren , gerade als wären die Zwischenräume ver¬
wischt gewesen. Damals war es freilich Herbst; jetzt be¬
fand man sich mitten im Sommer . Das Jahr stand für
den Landwirt auf seiner Höhe — dennoch hatte der Guts¬
besitzer keinen Augenblick gezögert, dem Rufe zu folgen.

Marka hatte Verlangen gezeigt, den Weg zu reiten,
den sie bei ihrem ersten Ausfluge geritten war . Auf den
damals leeren Feldern wogte jetzt goldenes Korn, das in
Ähren stand.

Plötzlich sagte sie zu ihrem Begleiter : „Sie sind mir
noch eine Antwort schuldig, Kurt . Sie wollten mir von
Ihren Sorgen erzählen !"

Er blickte sie nur an. „Heute nicht, Marka ! Ver¬
derben Sie mir den Augenblick nicht", bat er.

Und dann waren sie weiter geritten , und erst nach
einer Stunde hatten sie die Pferde zur Rückkehr gewendet.

Als Kurt nach Hause kam, hatte er eine heitere
Miene. Seine Frau freute sich darüber . Die kleine
Unterhaltung hatte ihm offenbar gut getan . . .

Die Ausflüge wurden wiederholt . Ein - bis zweimal
in der Woche stellte Wangerin sich Marka zur Verfügung.

Prafznyfz in unserer Rand.
Schwere Niederlage der Franzosen in den Ar-
gonnen . — Die Russen bei Krusca südlich Könro
geschlagen ; 2400 Gefangene , 8 Maschinengewehre

erbeutet.
Gr . Hauptquartier , 18. Juli.

«Dcstlicker Kriegsschauplatz.
In Südflandern sprengten wir gestern westlich

von Wytschaete mit gutem Erfolge Minen . In der
Gegend von Souchez griffen die Franzosen, zum Teil
mit stärkeren Kräften , an verschiedenen Stellen an. Sie
wurden überall zurückgeschlagen. Nordwestlich vom Ge¬
höft Beau -Söjour in der Champagne kam ein
feindlicher Handgranatenangriff infolge unseres Minen¬
feuers nicht zur Durchführung . Die Franzosen machten
gestern bis in die Nacht hinein wiederholte Versuche, die von
uns eroberten Stellungen im Argonner Walde zurück»,
zuerobern. Trotz Einsatzes großer Munitionsmengen
und starker auch neu herangeführter Kräfte brachen sich
ihre Angriffe an der unerschütterlichen Front . An
vielen Stellen kam es zu erbitterten Handgranaten - und
Nahkämpfen. Mit ungewöhnlich hohen Verlusten be¬
zahlte der Gegner seine ergebnislosen Anstrengungen.
Die Zahl der französischen Gefangenen hat sich, auf
68 Offiziere, 3688 Mann erhöht. Der Erfolg
unserer Truppen ist um so bemerkenswerter, als
nach übereinstimmenden Gefangenenaussagen die
Franzosen für den 14. Juli , den Tag ihres
Nationalfestes , einen großen Angriff gegen unsere
Argonnenfront vorbereitet batten . Auch östlich der
Argonnen herrschte gestern erhöhte Gefechtstätigkeit. Im
Walde von Malancourt wurden Angriffsversuche des
Feindes durch unser Feuer vernichtet. Im Priester¬
walde brach ein französischer Vorstoß verlustreich vor
unseren Stellungen zusammen. Ein französisches Flug¬
zeug wurde beim Überfliegen unserer Stellungen bei
Souchez getroffen und °ging brennend in der feind¬
lichen Linie nieder, ein zweites wurde bei Honin-Liötard
heruntergeschossen. Führer und Beobachter fielen ver-
wundet in unsere Hände.

Östlicher Kriegsschauplatz.
In kleineren Gefechten an der Windau abwccrtL

Kurfchanp wurden zwei Offiziere, 425 Russen zu Ge-
fangenen gemacht. — Südlich des Njemen in der
Gegend von Kalwarja eroberten unsere Truppen bei
Franziszkowo und Osowa mehrere russische Vor-
Stellungen und behaupteten sie gegen heftige Gegen¬
angriffe. Nordöstlich Suwalki wurden die Höhe»
von Olszanka von uns erstürmt, 800 Russen
gefangengenommen und zwei Maschinengewehre er¬
beutet. Südwestlich Kolno nahmen wir das Dorf

Auw morgens unternahmen sie diese köstlichen Ausflüge,
die ihnen lieb geworden waren.

Eines Tages hatte sich das Paar als Ziel den erlen-
umstandenen Waldteich bei Grünaue gewählt . Es war
heute schwül: es schien fast, als sei ein Gewitter im
Anzug. In der Ferne schwebte ein grauer Dunst. . Marka
klagte über die heiße und drückende Luft. Selbst in dem
schattigen Walde war kein erfrischender Hauch zu spüren,
wie ihr Begleiter gehofft hatte. Sie schlug deshalb vor,
einen Augenblick zu rasten. Ehe ihr Kurt behilflich sei«
konnte, war sie vom Pferde geglitten, und schlang die
Zügel um ihren Arm.

Der Vetter befreite sie davon, koppelte die Pferde an
den nächsten Baum und suchte nach einem behagliche»
Plätzchen. Endlich hatte er es gefunden. Marka macht«
es sich bequem, so gut sie konnte: sie lehnte den Kopf am
einen Baumstamm und schloß die Augen.

Kurt versenkte sich in ihren Anblick. Wie blaß sie
aussahl Oder war es das Licht, die grüne Dämmerung,
die durch die Zweige lugte, was sie so bleich machte?

Als Marka merkte, daß sie beobachtet wurde, öffnete
sie die Lider . Langsam zog sie die Handschuhe von
weichem, dänischen Leder von den Händen und strich mit
der Rechten leicht über die Schläfe, an der sich das blaue
Netzwerk der Adern scharf abzeichnete.

„Perzeihen Sie ", meinte sie, „ich bin eine schlechte
Gesellschafterin. Ich bin müde und der Kopf schmerzt.
Ich hätte nicht ausreiten sollen."

Kurt erhob sich. _ ' „ . j
f ■ „Bleiben Sie ruhig hier sitzen, Marka . Ich reite
nach Hause und hole Ihnen einen Wagen."

Nun lachte sie wieder. „Nein, nein, daraus wird
nichts ! Ich sagte Ihnen bereits früher , daß ich keine
Mondscheinprinzessin bin. Lassen Sie mich noch ein wenig
rasten. Wir haben ja Zeit ."

Wieder schwiegen sie beide. Immer schwerer und
drückender wurde die Luft . Marka schloß wieder die
Auaen.

Als sie sich endlich vom Loden erhob, und meinte
genug gerastet zu haben, grollte schon der Donner und
ein heftiger Wind fuhr durch die Baumwipjel.

„Hallo !" rief Kurt . „Das ist vom Übel. Das
Gewitter ist, ohne daß wrr es bemerkten, heraufgekommen.
Vielleicht lassen Sie mich dock den Wagen holem Ich
werde mich beeilen. Io viel in meinen Kräften siebt.—

J



Krusca , sowie feindliche Stellungen südlich und
östlich dieses Dorfes und südlich der Linie Tartar—
Lipniki . 2400 Gefangene und 8 Maschinengewehre
fielen in unsere Hand. Die Kämpfe in der Gegend von
Prasznysz wurden erfolgreich fortgeführt. Mehrere
feindliche Linien wurden von uns genommen und die in
den letzten Februartagen beißumstrittene und von den
Russen stark ausgebaute Stadt Prasznysz selbst von in» !
besetzt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz. f .
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Oberste Heeresleitung. Amtlich durch daS W.T.B.i
»

Oesterreichischer Tagesbericht.
Wien,  15 . Juli . (WTB .) Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz:
Die allgemeine Lage hat sich nicht geändert, —■Am

Dnjestr  abwärts Ntzniorv kam es am nördlichen Flußufer
an mehreren Stellen zu erfolgreichen Kämpfen unserer
Truppen , wobei II Offiziere und 550 Mann des Feindes
gefangen wurden.

Italienischer Kriegsschauplatz
Gegen einzelne Stellen des Plateaus von Doberto

unterhalten die Italiener wieder ein lebhafteres Gesckütz-
feuer. Sie versuchten auch mehrere Jnfanterieangrtffe,
namentlich zwischen Sdrauffina und Polazzo, wurden aber
unter großen Verlusten zurückgeschlagen. — Im Kärntner
und Tirolergrenzgebiet Hai sich nichts von Bedeutung
ereignet.

Praßmß- Warschau.
Mit der Wiedereinnahme von Prasznysz, das wir vor

dem Auftreten sehr großer russischer Verstärkungen plan¬
mäßig aufgegeben hatten, haben wir einen neuen starken
Trumpf gegen Warschau und die Weichsel— Narew -Lime
in die Hand bekommen. Wir bedrohen von dort

aus Warschau gefährlich von Norden her. Der Rmg um
die Festung, die das Bollwerk Rußlands an der ,Weichsel
darktellt. zieht sich immer enaer zusammen. Die Zivil-

UM m
Schon wollte er sich aus das Pferd werfen. Allein

seine Begleiterin hielt ihn zurück, sie umklammerte
seinen Arm . Ä . _.

.Verlassen Sie mich jetzt nicht Kurlt . . . Geben Sie
nicht fort , ich bitte Sie . Ich habe eine geradezu kindische
Furcht vor einem Gewitter . Ich kann nicht allein sein . . .
ich kann nicht!" t . ,

Wieder grollte der Donner , und nun begann es auch
zu tröpfeln . Man hörte die Regentropfen aus den Blattern
klingen. .. . , , _ . ,

„Hier ist der Aufenthalt gefährlich' , meinte Kurt be-
wrgt . „Was beginnen?' .

Endlich fiel ihm ein, daß Gornemann in der Nahe
eine Jagdhütte besessen hatte. Sie hatte zwar nur zur
Beobachtung des Wildes gedient, aber einen kleinen Schutz
gewährte sie immerhin.

„Ist sie weit von hier?" fragte Marka.
„Einige hundert Schritt . Kommen Sie . wir müssen

wenigstens Nachsehen." . , .
Arm in Arm strebte das Paar vorwärts gegen den

Sturm , der sich erhoben hatte.
Die Hütte war nur eine in den Boden geschaufelte

Grube , von Brettern und Reisig leicht überdeckt, in der
mehrere Personen unbemerkt von außen stehen und, die
Büchse im Anschlag, das äsende Rehwild beobachten und
dem Bock die Kugel in die Flanken senden konnten. Jetzt,
bei dem Sturm und Regen draußen erschien sie den beiden
als ein willkommenes Asyl. . .

Besonders Kurt freute sich, seine Begleiterin hier
wohlgeborgen zu wissen. Sie waren in dieser einsamen
Waldhütte wie von der übrigen Welt abgeschnitten, aber
hier fühlte er sich gar nicht einsam. Die Nähe Markas
war ihm Gesellschaft genug. Ein sonderbares Gefühl
nahm von ihm Besitz, wenn er die sonst so lebensprühende
Frau betrachtete, die jetzt so schutzbedürftig an seiner Seite
stand und ängstlich nach außen horchte, den nächsten
Donnerschlag erwartend . Auch in der Hütte herrschte eme
dumpfe Luft . Kurt atmete schwer.

Das Gewitter stand unmittelbar über dem Walde.
Schlag folgte jetzt auf Schlag . Marka zitterte und schmiegte
sich an den Mann an ihrer Seite . Da — ein Schlag,
als sollte die Welt in Stücke gehen . . .

„Kurt !" schrie Marka auf und griff nach seiner Hand.
Er hielt die ihre fest und legte seine andere Hand um

ihre Mitte . Er sprach ihr Mut zu. Sie solle sich nicht
fürchten, hier seien sie geschützt, und — er sei ja bei ihr!
Dankbar blickte sie zu ihm auf — und da — er wußte
nicht, wie's geschah — fanden sich plötzlich ihre Lippen.
Die Welt war vergessen.

Atemlos flüsterte Marka : „Ich will dir helfen,
Lieüstert . . . Ich will dir helfen!"

(Fortsetzung folgt.)

bevölkerung hak die Stadt bereits verlassen. Mer 80 000
Personen wurden auf Befehl der Kommandantur eut.
fernt.

Serbisch.albanische Schlacht.
Athen.  15 . Juli. (Ktr. Bln.) Zwischen den Serben

und Albaniern entwickelte sich bet Tirana eine Schlacht, in
der die Serben 2000 Mann an Toten verloren,
während die Albanier nur 100 Mann verloren. Um sich
zu rächen, flecklen die Serben alle Dörfer  in dem von
ihnen besetzten Gebiet in Brand.

Der „Daily Telegraph» über die Hoffnungslosigkeit des
Dardanellen Unternehmens.

Berlin,  15 . Juli . (Ktr. Bln .) Der „Datlh Telegraph"
veröffentlicht sehr ernste Nachrichten von den Dardanellen.
Es sei nicht ein Wort zu viel gesagt, heißt es in dem Be¬
richt, wenn man behaupte, daß an den Dardanellen eine
Armee mnter den ungünstigsten Bedingungen kämpfe. Dre
Türken würden allein genügt haben, um die Landungs¬
expedition in eine verzweifelte Lage zu bringen. Es komme
hinzu, daß sie unter deutscher Führung ständen. Die Deutschen
hätten glänzende Methoden, sich schnell zu entscheiden; und
sie hätten den Krieg auf eine wunderbare Höhe gebracht.
Die Halbinsel Gallipoli bilde ein geniales Verteidigungs¬
werk, das von den Deutschen und Türken zu einer einzigen,
tatsächlich unbesiegbaren Festung ausgebaut sei. Den Eng¬
ländern bleibe nur möglich, den Schluß zu ziehen, daß die
Dardanellenaktion ein nahezu hoffnungsloses Opfer war und
sei.

Die türkisch-dulgarischen Verhandlungen.
Chiasso,  15 . Juli . (Ktr. Frkft') „Stampa » be¬

richtet, daß die Verhandlungen Bulgariens mit der Türkei
dem Abschluß nahe seien. Der bulgarische Landwirtschafts¬
minister habe sich geäußert, daß das Ergebnis für beide
Teile befriedigend  sei.

Ein russischer Kreuzer schwer beschädigt.
Im Seegefecht bei Gotland.

Der oeutsche Bericht über das Seegefecht bei Gotland
hatte erwähnt , daß unsere Kreuzer „Roon " und „Augs¬
burg " gegen den im Gefecht mit „Lübeck" befindlichen
russischen Panzerkreuzer „Rurik " vorstießen, woraus
„Rurik " abdrehte. Die Vermutung , daß der Russe von
der schweren Artillerie des „Roon " Treffer erhielt, wird
nun von neutraler Seite bestätigt.

Der „Rurik" ist ein 1906, wenig nachdem im Oktober
1914 von einem deutschen v -Boot versenkten Kreuzer
„Pallada ", von Stapel gelaffener, 15 400 Tonnen großer
Kreuzer mit 899 Mann Besatzung. Er ist 161 Meter lang
und mit vier 25,4-Zentimeter-, sowie acht 20,3-Zentimeter-
Kanonen ausgerüstet. „Rurik" ist daS Ersatzschiff für den
Kreuzer gleichen Namens, der am 14. August 1904 von
einem japanischen Geschwader unter Führung des
Admirals Kamimura versenkt wurde, als die russische
Wladiwostok-Flotte den vergeblichen Versuch machte, sich
mit der Flotte des Admirals Witthöft zu vereinigen, dre
am 10. August Port Nrtbur ners<rss?n batte und non Toa»
geschlagen war.

Ein Seegefecht vor Ostgoüand?
Wysby,  15 . Juli . (W.-T .-B. Nichtamtlich.) Mel¬

dung des Ritzauschen Büros . Von Llugarn  auf Ostgot-
land wird an die Zeitung „Gottländingen " telephoniert,
daß gestern von Einbruch der Dunkelheit bis 2 Uhr nachts
ein mächtiges Feuermeer gesehen wurde. Fischer, die sich
nachts auf dem Meere aufhielten, berichten von einer heftigen
Kanonade.

Im Feinde geirrt.
Berlin,  15 . Juli . (W. T . B. Nichtamtlich.) Am

5. Juli , gab das französische Marineministerium amtlich be¬
kannt, daß am 4. Juli im Ai-rmelkanal zwei deutscheU-Boote
durch Fahrzeuge des französischen 2. leichten Geschwaders
beschaffen worden seien, und daß hierbei ein U-Boot von
mehreren Granaten getroffen worden sei. — Wie wir an
zuständiger Stelle erfahren, kommen deutsche U-Boote nicht
in Frage . Es kann sich daher nur um französische oder
englischeU-Boote handeln, die von den genannten französischen
Streitkräften irrtümlicherweisebeschoffen worden sind.

Die Versenkung eines großen englischrn Truppentransport-
dampfers bei Lemnos.

Athen,  15 . Jul . (W.-T .-B. Nichtamtlich) Es wird
bestätigt, daß ein großer englischer Trupp entr an Sport,
dampfer  bet Lemnos versenkt  worden ist.
Meye englische Verletzung norwegischer Hoheitsrechte.

Christiania , 15. Juli.
„Verdens Gang" meldet aus Drontheim : Dem Blatt

„Nordlandspost n" erzählte ein zuverlässiger Mann , daß
er am letzten Mittwoch eine Seemeile vom Lande an der¬
selben Stelle , wo der deutsche Dampfer „Friedrich Arp
in Grund gebohrt worden ist, ein Kriegsschiff mit zwei
Schornsteinen gesehen habe, das von Westen kam. Gleich¬
zeitig sei ein größerer Dampfer erschienen. Man hörte
einen Schuß fallen, worauf der Dampfer anhielt . Das
Kriegsschiff legte sich an frins Seite und signalisierte einem
kleineren Dampfer , der sich in der Nähe befand, , später
aber verschwand. Das Kriegsschiff fuhr dann mit dem
Dampfer westwärts . Wie aus Narwik gemeldet wird,
erfolgte eine Beschlagnahme des Dampfers , der wahr¬
scheinlich der Lübecker Dampfer „Belgia " war , der Narwik
mit einer Erzladung verlassen hatte.

Rotterdam,  15 . Juli
Ein deutsches U-Boot hatte bekanntlich am 11. Juli

in der Nordsee tzen englischen Fischdampfer „Fleetwood"
beschaffen und von der Besatzung einen Mann getötet und
zwei Leute verwundet. Der Fischdampfer stoppte. Das
U-Boot kam heran. Da das Schiffsboot beschädigt war,
wurde der Dampfer nickt in den Grund gebohrt.

Kampf zwischen II-Boot und Fischdampfer.
Der „Lyoner Nouvelliste" meldet aus Cherbourg, daß

nach Berichten, die dort eingetroffen sind, auf der Höhe
von Calais ein französischer Fischdampfer, dessen Geschütze
so aufgestellt gewesen seien, daß sie nicht hätten gesehen
werden können, von einem deutschen Unterseeboot auf¬
gefordert worden sei, anzuhalten. Der Fischdampfer habe
gehorcht, als aber das Unterseeboot herangekömmen sei,
habe der Fischdampfer das Feuer eröffnet.

Keine Verschärfung zwischen Deutschland und Amerika.
Hamburg,  15 . Juli . (Ktr. Bln .) Nach dem „Hamb.

Fremdenbl." meldet der „New York Herald " aus Washington:

Das Staatsdepartement imformierte die Pr^
Verschärfung der Verhandlungen zwischen
Amerika eingelreten ser. Das Blatt fügt
amerikanische Antwortnote kaum vor drei 3ß0v
warten sei.

Verschiedene Meldungen.
Kiel, 18. Juli . 60 Krankenträger und u 5Tr,f.

Tsingtau,zurückgekehrt  sind , wurden
erichPrinzessin Heinrich und dem Admiral v.

begrüßt.
Kopenhagen, 16. Juli . Es verlautet , daß

Regierung beabsicktiae. Deutkck -T 'idniestasrifE
land  zu nennen.

Petersburg . 15. Juli . Der Minister des
allen Gouverneuren, im Falle des Einrü » "
Feindes  die Bevölkerung zu beruhigen und beiM
alle Lebensmittel und Futtermittel mitzuiübren
Kupfer- und Messinasacken. Türklinken und ffli./-
zu entfernen.

3u9 franzönrcher Gefangenfcbaft 2
Trübe Erlebnisse deutscher Sanitätzi^

In Konstanz trifft ein Zug nach dem and.
deutschen Schwerverwundeten und Sanitätsfl,,^
im Austausch mit französischenSchwerverwu -
Frankreich zurückkehren. Die meisten der am i
gekommenen deutschen Sanitätsleute waren
August bzw. September vorigen Jahres in si
Gefangenschaft. Nur wenige waren darunter, L
Mai - und Junikämpfen an der Loretto-Höh,
Mische Gefangenschaft geraten waren . Die,
gekehrten berichten durchweg nur Unerfreulich^
ihre Behandlung in der Gefangenschaft. Die-
Pflege war überall schlecht, und mancher deutsch,
habe infolgedessen sein Leben emgebüßt 1
mindestens schwere Schädigung seiner Ge,undheij
getragen. Auch die sanitären Einrichtungen
werden als sehr mangelhaft bezeichnet, allgemch
auch über die schlechte Kost geklagt. Infolge dich,
war es auch nicht zu verwundern , daß ansteckend,
heilen auftraten und der Tod reiche Ernte Sj*
allen Sanitätsleuten war es vergönnt , in den
ihre verwundeten deutschen Kameraden zu pfl
meisten mußten schwere körperliche Arbeit
und zwar im Bergbau , bei Hafen- j
bauten usw. Dabei hatten sie eine äuß
Kost und eine Löhnung von 16 Pfennig
Schwer hatten die deutschen Sanitätsleute oft
Behandlung der Bevölkerung, manchmal
unter der Bosheit des Aufsichtspersonals zu le
auffallende, übrigens bekannte Tatsache war
man den Polen und Elsässern überall eine So
lung angedeihen lassen wollte. Zur Ehre der
Elsässer sei es jedoch gesagt, daß sie diese Lehar
einigen Ausnahmen natürlich abgesehen, du
lehnten und das Los ihrer Kameraden teil
Nicht wenige von ihnen wanderten deshalb so
fängnis . Mit Gefängnisstrafen waren die
übrigens im allgemeinen sehr freigebig. Sehr
erzählte ein älterer freiwilliger Sanitätsmann '
Aufenthalt in Reims . Die Franzosen legten z
der Kathedrale eine grobe Anzahl deutscher
soldaten in diese, von denen bei der Beschießung
Leben kamen. In den französischen Gesänge
wurde auch eine in deutscher Sprache abgefc
für Kriegsberichte verbreitet , die die unglaubll
über die Kriegslage enthielt.

Französisches Lob des deutsche» Sanität-
Paris , 18.

Der Sonderberichterstatter des „Journal*
berichtet, daß die Regierung aus Anlaß der
französischerKriegsinvaliden aus Deutschland
suchung über die Behandlung der französischen1
in Deutschland angestellt hat. Die bisherigen
der Untersuchungen ließen erkennen, daß d
Sanitätswesen keinen Unterschied zwischen osn
und fremden Verwundeten mache. Freunds
werde gleich gut behandelt. Die Operationste»
und die Mehrzahl der Arzte geschickt. In de>
gehe alles bestens vor sich. Die Krankenschwes!
ausgezeichnet geschult.

Hindenburg in Ungnade — bei den Fra«
Von der französischen Grenze,  14.

Pariser Aussagen soll Feldmarschall v. Hindenbuig
Frankreich sehr volkstümlich sein. Das hindert
keineswegs den frommen Wunsch unserer Feinde,
ein böser Geist ihm bald das Genick brechen miß
ihnen aber diesen Gefallen nicht tut, so besorgen ip
weilen selbst. Ein Neutraler , der Deutschland Bete
der Guerre Sociale, in bestunterrichteten Kreise»
vernommen, daß Hindenburg beim Kaiser in f
fallen und infolgedessen verschwunden sei. Der
habe nämlich dem Kaiser auseinandergesetzt, daß^
Heere jetzt auf dem Höhepunkt ihrer Siege ang
und daß größere nicht erwartet werden könnten,
sei es bester, jetzt Halt zu machen und Frieden5
Auf der Stelle habe der Kaiser den Feldmaß
schiedet und Mackensen an seine Stelle gesetzt.
wird natürlich die Runde durch ganz Frankreich
den gesunkenen Mut mit diesem Beweis, daß eSf
land dem Ende zugeht, neu zu beleben. Denn
es dabei an. (Der Feldmarschallbleibt diesem
Trotz uns erhalten. Wenn die allgemeine stcate
ihm augenblickliche Zurückhaltung auferlegt, so
eine Pause in den Operationen . Sobald der: •
kommen ist, werden unsere Feinde schon ersah'
Sieger der Sommer- und Winterschiacht in
Stelle ist.)_ l

Politische Mndscha«.
Veutkckes Räch.

+ Bei Einführung der Brotgetreiverege
um in der Übergangszeit Stockungen zu,oc
eingeschränkterMehlhandel zugelassen. Für
im beginnenden Wirtschaftsjahr war diese
nötig, so daß hier jeder derartige Mehlhanoef
ein Kommunalverband darf dann Mehl ^
seines Bezirkes abgeben, der Mehlverke«
Grenzen eines Kommunalverbandes hin^
Sache der Reichsgetreidestelle. Jene Übergam
sind indessen je länger desto mehr dazu
einen Handel mit sogenanntem bescklagnav
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nicht nur Mehl zu übertriebenen Preisen
m zu 70 bis 80, Weizenmehl zu 90 bis

iggeIt”Lr „ och höher — in den Verkehr gebracht,
«rf * hie ganze Regelung der Mehlversorgung der

- ^ m-nSlkerung empfindlich beeinträchtigt und
hen.L aestört hat. Der Reichskanzler hat sich daher
iecortS einschlägigen Vorichriften der alten
lakt gr> > r &en  Mehlhandel schon jetzt aufzuheben.

Jbttf™ n0tt  Mehlvorräten , die sie nicht von ihrem
.KeE ^ band, von der Kriegsgetreide -Gesellschaft'band, von der Kriegsgetreide -Geiemwan

her Zentral-Einkaufsgesellschaft erhalten haben,
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1v̂erband anzubieten, zu dess
"Äm ng vom 28. Juni 1916 o
ll0Z,t fein werden. (W.T .B .1
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von JL aUt tun, sie möglichst bald dem zuständigen
dao anzubieten, zu dessen Gunsten sie nach

__ am 16. August 1915
nflüintŝ ri
11 bie National -Zeitung behauptet, wird das

üamt dem Bundesrat nach Friedensschluß einen
Ziaarren -Banderolesteuer betreffend, zu-

rfat, ' Man ist noch am Erwägen , ob vielleicht die
> . zu umgehen ist, ob eine Wertsteuer oder eine
. ^ bak-Zollsteuer vorzuziehen wäre . Der Ertrag
1 e  herolesteuer wird auf 40 bis 50 Millionen Mark

-rabr geschätzt. Die Folge hiervon wäre, daß die
Mdustrie zu dem von ibr io lange bekämpften

•,'Lem übergehen muß.
sw Donnerstagsitzung des Bundesrates ge-

M Annahme die Entwürfe von Bekannt-
!fl 8U njeaett Ergänzung der Bekanntmachung
^, -auchszucker, wegen weiterer Ergänzung der
D- br betreffend Verkehr mit Zucker, und

Menge des zum steuerpflichtigen Jnlands-
ienb̂ blassenden Zuckers, sowie der Entwurf einer
^ »ckung über den Verkehr mit Ölfrüchten und

Lohnen Produkten . (W.T .B .)
Schweden.

schwedische Regierung ist nicht gewillt , sich den
' Enolands zu unterwerfen . Das russische

. letsch"' teilt aus völlig zuverlässiger Quelle mit.
t -irdische Regierung die Frage der Aufhebung
k.MÜtverbots für Güter nach Rußland osiengelassen
^ 8 Schwedens Verhältnis zu England zufrieden-
' "'. .ordnet sei. Möglicherweise werde ein Teil der

Z  Rußland abgehen dürfen . In russischen
Ankreisen, sagt das Blatt , halte man diese Losung

nschlechtes Zeichen. — Schweden nimmt einfach sem
«M wahr, wenn es auf .englische Bedrangungen
Mmaßregelnantwortet.

Groöbritannlen.

«Die Bergarbeiter in Südwales wollen sich ihr Streik¬
nehmen lassen, so daß eine große Ausstands-
in bedrohliche Nähe gerückt ist. Die ganze

Presse hält die Lage in den Kohlengebieten von
für überaus gefährlich und scheint eine blutige

zu erwarten.
spondenten der englischen Blätter in Cardiff be-

daß die Arbeiter trotz der Drohung mit Ge-
und Geldstrafen auf der verlangten Lohn-

g bestehen oder unbedingt streiken werden. Es
keine Möglichkeit zu bestehen, den Ausstand in

Walliser Kohlengruben am .Donnerstag zu ver-
. Die Lage ist so ernst, daß Asquith und
George sich vielleicht nach Südwales begeben

um den Bergleuten den Ernst der Lage klarzu-
ihen. Der Bergarbeiterführer Harthorn erklärte, die

würden sich durch die Drohungen Lloyd Georges
einschüchtern lassen. Wenn der Versuch gemacht

die Leute unter das Munitionsgesetz zu zwingen,
werde die Lage zehnmal schlimmer werden. Die

sagen, die Regierung dürfe nicht nachgeben, denn
!Erfahrung habe gezeigt, daß eine bewilligte Lohn-

jung eine Schraube ohne Ende sein würde . Aus
gow wird gemeldet: Die schottischen Bergleute fordern

:Lohnzulage von einem Schilling täglich. Sie haben
h eine Zulage von einem halben Schilling erhalten.
Jn-  und Hustarid.

Loycnhagc», 15. Juli . „Berlingske Tidende" meldet aus
"m: Die schwedische Post aus Nordamerika und
ien wird trotz des schwedischen Protestes auch weiter
Engländern und Franzosen zensuriert.

Ltickholm, 15. Juli . Zu der von der schwedischen
fe gebrachten Nachricht von gewiffen Zugeständnissen
imds in der Frage der Telegrammzensur erfährt
erisia Telegrambyran". daß die fraglichen Zugeständniffe
«er schwedischen Regierung nicht als befriedigend

rat werden, und daß. die Frage. noch Gegenstand von
dlungen ist.

IS 15- Suli Die Ausfuhr lebender Schafs ist
Feinde, bo tla“na  wieder gestattet.

Js « . der», 15. Juli . Der Schweizer Gemeinnützige Frauen '-
i- n ft , mn .übernimmt die Durchführung des Liebesiverke
besorgend negewaisen zur Erholung während der Dauer des
stand bereist mgezm schweizerische Fainilien aufzunehmen,
ten Kreis«! Turin. ig. Juli . Die „Stampa " berichtet aus Viella.

in Um y ’ DttidjteöcnenFabrikbetrieben der Wollindustrie von
^ _die  Arbeiter in den Ausstand getreten sind. Jn
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die Arbeiter in den Ausstand getreten sind. IN
Sf 1 es gestern abend zu Unruhen , die von den

etzt, daß«« igen hervorgerufenwaren. Die Frauen agitieren
lege ang» Lohnerhöhung.

könnte«. / S ^ iinovel, 15. Juli . Nach' dem amtlichen Bericht
Frieden!" ^ -öeftnben des Sultans  ist der allaemeine Zu-

Feldmarŝ ^  sut . Die Geneiung bat begonnen.
gesetzt•Gegen  die Teuerung.

Neue Maßnahmen der Behörden.
sehr erfreuliches Vorgehen wird jetzt am
Die Reichsregierung, die Regierungen vev»i

^er Bundesstaaten, der Vorstand des Städtetagell
andere Behörden sind eifrig beschäfttgt, für dich
D"? der Nahrungsmittel bessere Wege zu suchen;!
meiste davon ist freilich noch in der Vorberertunsi

fetabtetag befaßt sich hauptsächlich mit der Fleisch,,
ledere Stellen fassen die Eierversorgung ins Augen-

wird an einer Zentralstelle erwogen, die Bm-
wo aller Arten von Nahrungs -, Heizungs - und

Mgsmitteln zuzulaffen, sobald sich herausstellt , daß,
^ °" dem Verkehr vorenthalten werden.

Maßregeln dringend notwendig sind, haben
dj? a "3?" der letzten Monate bewiesen. Während
uvkßĥ ffeln in der Schale kochten, um ja nichts zu

während sogar in den Gastwirtschaften
n. ^als Zubrot geliefert wurden und der
■eoh™}* ^ sorgsam selbst die Kartoffeln abschälte,
anea„ a^e Gemüseabfälle für das Vieh sammelten,
tz,>,^ ^ werteten, was sonst umkam, verfaulten in
WmL ? ~ sonstigen Aufbewahrungsorten Tausende
er a Hausfrauen zahlten 8 Akark für den

te iick, „/o^eln, und nicht von den besten, und dann
wu einemmal heraus , daß Überfluß da war.

und man nicht wußte, wle die alten Kartoffeln zu ver-
werten seien. Grünes Gemüse kam massenhaft in die
Großstädte, aber

die Preise waren «nerschwinglich,
und schließlich mußten Wagenladungen von Spinat . Sala^
Mohrrüben u. drgl. fortgeworfen werden. Jeder Mensch
hätte sich zu billigen Preisen satteffen können, wenn der
Großhandel die Versorgung weniger von der Spekulation
abhängig gemacht hätte und wenn der Kleinhandel ge-
hörig auf dem Posten gewesen wäre . Wrr verstehen es
wohl, und keiner wird viele Worte darüber verlieren, daß
in Kriegszeiten, wenn die Zufuhr stockt, manche Nahrungs-
mittel zeitweise knapp werden und mfolgedeffen un Preise
steigen; aber wenn die Gemüse, die in Zeiten der Brot¬
knappheit und der Fleischteuerung einen prächtigen
Ersatz bilden, massenhaft vorhanden sind und trotzdem
unerschwinglichePreise halten, so verstehen wir das nicht.
Da fehlt an gewissen Stellen die notige Vaterlands¬
liebe. und es sind nicht alle Beteiligten von der Wahrheit
durchdrungen, daß die Versorgung des Volkes mrt
Nahrungsmitteln , unter Zurückstellung des persönlichen
Vorteils , genau so eine patrrotiscye Pflicht m dieser
Kriegszeit ist wie die Arbeit in den Schützengräben und
an Bord unserer Kriegsschiffe. Die Befürchtungen, daß
die langanhaltende trockene Zeit einen beträchtlichen Ausfall
in der Ernte zur Folge haben werde, haben sich zum
Glück nicht bewahrheitet,

die Ernte ist im ganzen gut,
über mittel. Jetzt ist nun reichlicher Regenfall ein-
getreten, der 'dem Gemüsebau und der Obstreife prächtig
zu Hilfe kommt. Es muß nun auch dafür gesorgt werden,
daß dieser reiche Segen nicht verkommt. Wer da in seine
Tasche wirtschaften und die Not der Zeit ausnutzen will,
ohne an das Allgemeine zu denken, der ist ebenso ein
Bundesgenosse der Feinde und ein Verräter , wie der-
jenige, der dem Feinde Munition und Geschütze verkauft,
oder der als Spion in seinem Solde steht; er verdient
die Verachtung seiner Volksgenossen und die schwerste ge¬
setzliche Strafe , die überhaupt verhängt werden kann.

Nicht weniger bedenklich sind die Zustände auf dem
Znckermarkte. Es kommt die Obstzeit, in der sich die
Hausfrauen einen Vorrat von Atus , Marmelade , ein¬
gekochten Früchten usw. für den Winter zulegen können.
Wir sind, da Butter und anderes Zubrot recht knapp,
die Preise für Wurst, Schinken, Speck, überhaupt Fleisch¬
waren äußerst hoch stehen, geradezu auf solche Hilfe an¬
gewiesen. Für alle diese Dinge wird aber Zucker ge¬
braucht. Nun ist Deutschland eines der größten Zucker¬
länder der Welt, die große Ausfuhr nach England
(100 Millionen Mark und darüber ) fällt weg, es
ist sogar ein Ausfuhrverbot ergangen und eine
Reichsverteilungsstelle für Rohzucker geschaffen, aber
der Zucker wird nicht billiger, im Gegenteil teurer.
Vielfach sind im Kleinhandel größere Mengen gar nicht
zu bekommen, die Hausfrau , die einen halben Zentner
oder einen ganzen Zentner zum Einkochen von Früchten
kaufen will, wird oftmals mit zwei Pfund abgespeist, und
die Fabriken liefern nicht an Private . Auch die Land¬
wirte , denen behördlicherseits Zuckernahrung für die Pferde
zugesagt ist, als Ersatz für Körnersutter , klagen, daß die
Lieferung unregelmäßig ist, zeitweise geradezu stockt. Das
sind unerauickliche und unverständliche Verhältnisse. Er-
freulicherwelse sind gerade auf dem Gebiete der

Zuckerversorgung
die Arbeiten zur Besserung am weitesten vorgeschritten.
Zunächst werden die 23 Prozent der Gesamterzeugung,
die bisher noch zur Verfügung gehalten wurden, frei-
gegeben werden. Dann wird alles getan werden, um
Preissteigerungen zu vermeiden. Der Augustpreis soll in
den September verlängert werden, um die Spekulation
auf höhere Preise zunichte zu machen, die Hinübernahme
des alten Zuckers in das neue Erntejahr soll durch Be¬
schlagnahme verhindert werden, und schließlich sollen die
Großhandelspreise durch Kleinhandelspreise ergänzt
werden.

Wenn der Handel, dessen Zweck doch die Verteilung
der Güter an das Volk ist, in diesen Zeiten die Feuer¬
probe nicht besteht, so wird er sich die Folgen selbst zuzu-
schreiben haben. Es ist nicht ausgeschlossen, daß der
Krieg, der in so vielfachen Beziehungen neue Ausblicke
eröffnet, schließlich auf Gebieten reformierend eingreift, die
anscheinend dem Kriege äußerst fern stehen. Ein Trost,
allerdings ein trauriger Trost ist es. daß wir in diesen
beklagenswerten Mißständen nicht allein stehen. Bei
unserem österreichisch-ungarischen Bundesgenosien sehen wir
dieselben Verhältnisse und hören wir diejelben Klagen.
Auch dort ist die Kriegsversorgung des Volkes ebenso
wichtig wie die silben n Kugeln und wie die
eisernen Kugeln. Muß einmal alles , aufgeboten
werden, um durchzuhalten und den endgültigen Sieg
davonzutragen, so gehört auf das allerenergischste
Eingreifen auf dem Nahrungsmittelmartt dazu. Man
darf nicht etwa denken, der Mtßstand sei nur lokal, er
treffe nur die größern Städte , die von reichlicher Zufuhr
abhängen. Es wäre ein verhängnisvoller Irrtum , das
anzunehmen. Wenn auch auf dem Lande und in den
kleineren Städten manches erträglicher erscheint, da eine
Menge von kleinen Leuten nebenbei etwas Gartenbau be¬
treiben, so ist das immer nur eine Erleichterung, die Ge¬
müse und Obst betrifft. Die großen Posten, Getreide,
Fleisch, Kartoffeln, Milch, Eier, Zucker treffen, den kleinen
Mann in der Kleinstadt und auf dem Lande, ja sogar zum
Teil den Großbauern ebenso empfindlich wie den Groß¬
städter. Die den Vorteil haben, sind überall nur wenige,
und das ist nicht nötig ! Im Kriege soll einer für alle
und alle für einen stehen: gleiche Brüder , gleiche Kappen!
und wer das nicht selbst einsieht, dem muß es beigebracht
werden. M.

Am Nah und Fern.
Herbsrn , den 16. Juli.

jf: (Amtliches .) Der König !. Landrat  in Dillen-
burg macht bekannt:

Betrifft: Die Brotgetrcideernte 1915.
Nach der Bundesratsbekanntmachungüber den Verkehr mit

Brotgetreide und Mehl aus dem Erntejahr 1915, vom 28. Juni
ds. Is . (R.-G.-Bl. S . 363) ist sämtliches im Bezirk des
Kommunalverbandes(Kreises) gewachsene Brotgetreide ein¬
schließlich Mischfrucht  in dem Augenblick der Trennung
vom Boden zugunsten des Kommunalverbandes beschlagnahmt.
Als Mischfrucht ist hierbei nur solche Frucht anzusehen, die
gemischt gewachsen ist und demzufolge auch nur gemischt ab¬
geerntet werden kann. Nicht dagegen ist es zulässig, abgeerntete

Frucht nach erfolgtem Ausdrusch miteinander zu mischen, wie
die« beispielsweise häufig mit Roggen und Gerste geschehen ist.
Wer dies lut, nimmt eine Veränderung an dem beschlagnahmten
Getreide vor, die nach8 2 der obengenannten Bekanntmachung
ohne Zustimmung des Kommunalverbandes nicht gestattet ist
und, fall» sie trotzdem erfolgen sollte, nach8 9 jener Bekannt¬
machung mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldstrafe
bis zu 10 000 Mk. bestraft wird. Die Landwirte werden bei
dieser Sach- und Rechtslage in ihrem eigenen Interesse dringend
davor gewarnt, Mischungen verschiedener Getreidearten nach
deren Aberntung vorzunehmen. Diejenigen Grundstücke, die
Mischfrucht tragen, sind bekannt. Zuwiderhandlungenwerden
deshalb unschwer festzustellen sein.

Hierbei sei noch besonders darauf hingewiesen, daß auch
Selbstversorger  die Beschlagnahmebestimmungen zu be¬
achten haben. Wegen Zuteilung der ihnen zu belassenden
Brotgetreidemengen ergeht besondere Anordnung.

Dillenburg. Herr Rechnungsrat Gerhards  ist im Alter
von 63 Jahren gestorben.

— Von heute ab kostet die Milch , die von Mitgliedern
des landwirtschaftlichen Vereins geliefert wird, nicht weniger
wie 28 Pfg. Das ist ein Aufschlag von gleich4 Pfg. pro
Liter. Daß über die, wie uns scheinen will, wenigstens tu
dieser Höhe ungerechtfertigte Verteuerung in Konsumentenkreisen
eine allgemeine Verstimmung herrscht, ist erklärlich, zumal die
jetzige Erhöhung des MilchpreiseS bereits der zweise Aufschlag
seit Kriegsbeginn ist. — Die „Zig. f. Dillt." bemerkt hierzu:
Vielleicht sieht sich die Behörde in Dillenburg veranlaßt, wie
es eben auch in Frankfurt geschehen ist — wo der MilchvrciS
gleichfalls um 4 Pfg. erhöht werden sollte— einen Höchstpreis
für Milch festzusetzen.

Frankfurt. Der Landsturmmann Fischer aus Bromberg
verspätete sich infolge einer Straßenbahnentgletsung und legte
den Weg bis zu seiner Offenbacher Kaserne vom Stadtteil
Oberrad ab im Laufschritt zurück. Er erreichte zwar recht-
z irig iein Ziel, stürzte aber vor dem Kasernentor von einem
Herzschlag getroffen tot zu Boden.

Wiesbaden. Von der Mittelschule in der Luisenstraße
haben sich diesmal9 Knaben der Prüfung für den einjährig-
freiwilligen Dienst unterzogen, wovon7 die Prüfung bestanden.

Wiesbaden. Wie der Magistrat bekannt gibt, ist Zucker
(Kristall.Gries) eingetroffen und kann von den Wiesbadener
Lebensmittelgeschäften zum Wiederverkauf bezogen werden. Der
Kletnverkaufspretsist auf 28 Pfg. für das Pfund festgesetzt.

— Wie schädlich mitunter das Rauchen sein kann, zeigte
ein trauriger Vorfall, der sich kürzlich ereignete. Ein junger
Mann ließ sich einen Zahn ziehen und rauchte gleich darauf
wieder Zigaretten. Dabet muß Nikotin in die noch offene
Wunde geraten sein, denn eS stellte sich nach kurzer Zeit eine
starke Nikotinvergiftung ein, die nach schrecklichen Schmerzen
für den jungen Mann schließlich dessen Tod herbeisührte.

Berlin, 15. Juli . (Guter Rtndviehbestand .)
Während aus Sorge vor einer vermeintlichen Kartoffelnpt unsere
Schweinebestände  sehr erheblich vermindert sind, ist es
gelungen, bis jetzt die Rindviehbestände auf der bis¬
herigen Höhe  zu erhallen. Die letzte Viehzählung vor dem
Krieg im Jahre 1913 ergab im Deutschen Reich einen Rind¬
viehbestand von 20,9 Mill. Stück, die Zählung 1914 einen
Bestand von 21,8 Mill. Mithin ist sogar eine Steigerung
eingetriten, die wohl zurückzuführen ist auf das im September
vorigen Jahres vom Bundesrat erlassene Schlachtverbot, nach
dem das Schlackten von Kälbern unter 7b Klg. Lebendgewicht
und von weiblichen Rindern unter 7 Jahren bis zum 19. Dez.
vorigen Jahres untersagt wurde. Eine Verminderung der
Rindviehbestände muß auch für die nächste Zeit, soweit sie irgend
zu vermeiden ist, unterbleiben.  Dazu wird natürlich not¬
wendig sein, bei der Verwertung der diesjährigen Ernte neben
der Brotversorgung der Bevölkerung auch die ausreichende Be¬
schaffung vonF u t t er mit t e l n für das Rindvieh sicherzustellen.

Berlin. Bei dem Zusammenstoß einer Auiodroschke mit
einem Straßenbahnwagen in der Budapester Straße wurde der
Insasse der Droschke, Dr. Bortz, herausgeschleudert. Er erlitt
einen schweren Schädelbruch und erlag nachts im Krankenhause
seinen Verletzungen.

Hamburg, 15. Juli . Gestern abend wurde die 19 jährige
Frau Boethling in ihrer Wohnung ermordet aufgesunden. Es
liegt ein Raubmord vor. Die Mörder, zwei Waisenhauszöglinge
im Alter von 15 und 17 Jahren, sind heute verhaftet worden.
Sie sind geständig. Geraubte Sachen wurden bei ihnen ge¬
funden.

O Der Jahrestag des Kricgsbeginns ein Opfertag.
Die Münchener Neuesten Nachrichten regen in einem
Aufruf an, den Jahrestag des Kriegsbeginnes durch einen
deutschen Opfertag zu feiern, in der Art, daß jeder an

! diesem Tage ein Opfer bringe, entweder zugunsten des
5 Heeres oder zugunsten aller Unternehmungen, die eine

Linderung der Kriegsnot zum Ziele haben, wie des Roten
Kreuzes, des Roten Halbmondes , der Wohlfahrts¬
ausschüsse, Kriegsfürsorge aller Art, für Anschaffung von
Sanitätskraftwagen , für die Verstümmelten, Blinden,
Witwen , Waisen, notleidende Kriegerfamilien, für die
Opfer der russischen Bestialität in Ostpreußen usw. Wenn

? jeder nach seinen Kräften opfert, wenn die Wohlhabenden
) die Gaben der Armen ergänzen, so heißt es in dem

Aufruf an die Daheimgebliebenen, dann muß es den
60 Millionen Deutschen im Lande ein leichtes sein, auch
60 oder mehr Millionen Mark als Frucht dieses Opfer¬
tages zusammenzubringen.

O Privatbriefe aus und nach Italien aus Deutsch¬
land und Österreich . Das Internationale Komitee vom
Roten Kreuz erinnert daran , daß die internationale
Agentur für Kriegsgefangene in Genf nur ganz ausnahms¬
weise und in besonderen Fällen Prwatbriefe aus Italien
nach Österreich-Ungarn und Deutschland oder umgekehrt
übermittelt , und nur dann, wenn eine internationale Ant-
wortmarke dem Briefe beigefügt ist, da die Portofreiheit
nur für den Dienst der Kriegsgefangenen besteht.

O Schwere Strafen für aufsässige Petrolenmhändler.
Mit den Petroleumhändlern , die das Petroleum zu den
vorgeschriebenen Preisen nicht verkaufen wollten, sondern
vom Staat Nachweise billiger Bezugsquellen verlangten,
wurde in München kurzer Prozeß gemacht. Sie wurden
mit Gefänanis bestraft und ihre Vorräte zwangsweffe

i verkauft.
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O Geflügel für Ostpreußen. Zur Wiederbelebung der
durch den Krieg schwer betroffenen Geflügelzucht in Ost¬
preußen werden in den havelländischen Gemeinden Samm¬
lungen veranstaltet, die in den Dörfern der Umgebung
Potsdams gute Ergebnisse gezeitigt haben. Die zahlreich
gespendeten Hühner. Enten und anderes Federvieh, von
denen mancher Züchter über 40 Stück zur Verfügung
stellte, werden nach Nauen geliefert und von dort unter
Aufsicht eines Sachverständigen in einem besonderen Güter¬
wagen nach Ostpreußen verschickt.

O Verhaftung eines bayerischen Bankdircktors. Eine
Aufsehen erregende Verhaftung erfolgte in Landshut in
Bayern. Wegen Unregelmäßigkeiten in der Geschäfts¬
führung wurde der Direktor der Gewerbebank Karl Becher
in Untersuchungshaft genommen. Die Schädigung der
Kasse wurde bis jetzt auf 33 000 Marl festgestellt.

Weltbürger Wetterdienst.
Aussichten für Sonnabend: Veränderliche Bewölkung,

doch nur zeitweise aufheiternd und nur vereinzelt leichte
Strichregen, tagsüber etwas wärmer.

Letzte Nachrichten.
Aus den Berliner Morgenblättern.

Berlin,  16 Juli . Aus dem Tatsachenmaterial
des Sofioter Attentatsprozesses  geht, wie der „Voff.
Ztg." berichtet wird, hervor, daß gegen König Ferdinand
ein Bombenattentat geplant war, als deffen Urheber die
serbische Narodna Udbrana erscheint, die einen Preis von
50 000 Francs, teilweise aus russischer Quelle, für den Mord-
anschlag ausgeschrieben hatte. Serafin Manow, der die
Bombe auf den Wagen des Königs schleudern sollte, gestand
den Attentatsplan vollinhaltlich und sagte aus, daß das
Geld von Rußland und Serbien dem Attentäter ausbezahlt
werden sollte. — Lebhafte Bewegung rief eine Erklärung
des Verteidigers von Dr. Genadiew hervor, der erklärte, daß
Ministerpräsident Radoslawow ein anonymes Schreiben er¬
halten habe, demzufolge noch nicht alle Attentäter festgenommen
worden und eine Fortsetzung der Verbrechen zu erwarten sei.

— Aus Kopenhagen wird dem , Berl. Lokalanz." be¬
richtet: Der Kriegsberichterstatter Lengquist, der gegenwärtig
die österreichische Front an der italienischen
Grenze  besucht, berichtet, daß italienische Soldaten,
die von den Oesterreichern gefangen wurden, recht traurige
Sachen  erzählten. Die Soldaten beschuldigen die Regierung,
sie mit unwahren Versprechungen in den Krieg gesandt zu
haben. Danach sollte der Krieg sich auf einen militärischen
Spaziergang beschränken. Man hatte bereits Vorbereitungen
getroffen, unter Musik und Blumenregen in Triest und Görz
einznziehen, wo die Bevölkerung die Befreier mit Jubel
empfangen werde. Auch die gefangenen italtenischen Offiziere
sprachen sich in bittersten Worten aus. Die Versprechungen
der italienischen Regierung hätten klar gezeigt, daß man in
Italien allgemein die Kraft der Doppelmonarchie unterschätzt
habe. Der Korrespondent faßt seine Erfahrungen bei dem
Besuche an der italienischen Front dahin zusammen: Das
Fiasko des italienischen Einbruches in Oesterreich und die
großen italienischen Verluste können nicht länger verheimlicht
werden. Eine Aenderung der Lage kann auch bet der Fort¬
setzung des Kampfes nicht erwartet werden. Das öster¬
reichische Heer sei niemals stärker, niemals mehr von Steges¬
bewußtsein und von dem Glauben an die gerechte Sache
durchdrungen gewesen, als jetzt, wo es mit dem treulosen
Bundesgenoffen kämpfe.

— Feldmarschall Mackensen  richtete an einen seiner
argentinischen Freunde einen Brief, in dem es heißt: Hoffent¬
lich kennt man itt ihrem Lande die Wahrheit über diesen
Krieg. Kein Mensch in Deutschland hat ihn gewollt, am
wenigsten unser Kaiser. England ist der Urheber. Frank¬
reich und Rußland erkennen nicht, daß sie mit dem Blute
ihrer Söhne die Geschäfte Englands besorgen.

Der Uebergang über den Dnjestr erzwungen.
Budapest,  16 . Juli . „Az Est" berichtet aus Ozerne-

witz: Die vorgestrigen Vorpostenplänkeleien waren die Ein¬
leitung zu weiteren Operationen im Süden des Dnjestrs
liegenden Bukowina-Abschnittes. Wir begannen nachts ein
heftiges Bombardement gegen die russische Verteidigungs¬
stellung. Unsere Artillerie überraschte den Gegner mit einem
Schrappnell- und Granatenregen. Das Bombardement
dauerte bis früh mit großer Heftigkeit an. Die feindliche
Stellung wurde erstürmt. Unsere Truppen erzwangen den
Flußübergang an mehreren Stellen mit stürmender Hand
bet Usrte Biskupie (unmittelbar an der russischen Grenze).
Der geschlagene Feind erlitt empfindliche Verluste. Wir
machten zahlreiche Gefangene. Der Flußübergang ist voll¬
kommen gelungen.

Uebergang über den Narew.
Kopenhagen,  16 . Juli . (TU.) „Rußki Invalid"

meldet, daß deutsche Truppen den Narew überschritten haben
und die Russen auch im Abschnitt Orczy—Lydinia zurück¬
gehen mußten.

Beabsichtigte italienisch-serbische Offensive.
Gens,  16 . Juli . (TU.) Pariser und italienische

Blätter beschäftigen sich immer noch mit Yen Besprechungen,
die der italienische General Porro mit den leitenden fran¬
zösischen Kreisen hatte. Eine Pariser Nachricht der Genfer
Tribüne besagt, daß General Porro mit Joffre und French
die Möglichkeit einer Verschiebung des italienischen Kriegs¬
schauplatzes beriet. Da dem Vorgehen am Jsonzo zu große
Schwierigkeiten im Wege stehen, ist es nicht ausgeschlossen,
daß die Italiener auch von Serbien aus eine neue Offensive
gegen Oesterreich-Ungarn eröffnen. Die Turiner Stampa
erwähnt ebenfalls die Hypothese eines gemeinsamen italienisch-
serbischen Angriffes. Die Hauptsache sei die Blockierung der
österreichischen Flotte, damit die Italiener ungehindert in
Antivari, Valona oder Durazzo Truppen landen könnten.

Die Haltung Rumäniens.
Paris,  16 . Juli . (TU.) Der ehemalige französische

Botschafter Rens Mtllet erörtert in einem Artikel in der
„Information" die Haltung Rumäniens zu den krieg¬
führenden Parteien und welche Gründe Rumänien bestimmen
können, an Seite der einen oder anderen Partei zu i

intervenieren. Millet schreibt: Diese Gründe find erstens
ökonomischer Art. Oesterreich und Deutschland find für
Rumänien sehr große Kunden, die große Abschlüffe in Ge¬
treide und Petroleum mit Rumänien machen, und die
privaten Interessenten verzichten ungern darauf, ihre Vorteile
zum Nutzen der Allgemeinheit zu verlieren. Zweitens sind
die Gründe politischer Art: Die Rumänen wollen alle ihre
Stammesgenoffen mit Rumänien vereinigen. Sie bedauern
deshalb ebenso ihre Brüder in Beffarabien wie die der
Bukowina. Sie wissen nicht nach welcher Seite sie htn-
neigen sollen. Außerdem sehen die Rumänen mit Unruhe
nach den Dardanellen, die für ihren Handel die einzige
offene Tür bilden und reklamieren Garantien, im Falle
diese in die Hände der Russen fallen. Soweit Mtllet,
deffen Ausführungen man entnehmen kann, daß man die
neutrale Haltung Rumäniens in Frankreich mit täglich größer
werdender Besorgnis betrachtet und daß man nicht mehr an
eine Intervention Rumäniens für die „Entente" glaubt.

Schweden auf der Wacht.
Kopenhagen,  16 . Juli. (TU.) Am Mittwoch abend

durchfuhr ein schwedisches Geschwader, das auS drei Panzer¬
kreuzern und vier großen Torpedobooten bestand, den Oere-
sund in nördlicher Fahrt. Das Erscheinen so bedeutender
Seestreitkträfte an der Westküste Schwedens wird mit der
fast täglichen Verletzung der Neutralität Schwedens durch
englische Kriegsschiffe in Verbindung gebracht.

Grey nimmt seine Tätigkeit wieder auf.
Rotterdam,  16 . Juli . (TU.) Sir Edward Grey

nahm gestern seine Tätigkeit im Ministerium des Aeußern
wieder auf.

Ernste Lege in Süd-Wales.
London,  16 . Juli . (TU.) Die Kohlenarbeiter in

Süd-Wales weigern sich, dem Regierungsbefehl nachzukommen
und die Arbeit wieder aufzunehmen. Der Streik unter den
Bergarbeitern in Süd-Wales ist beinahe allgemein.

Für die Redaktion verantwortlich: Otto Beck.

Anzeigen.

Kekaurrtmachrrng.
Mit dem Zustellen der Steuerzettel für das Rechnungs¬

jahr 1915 ist heute begonnen worden.
Es ist sofort zu zahlen:

1. Staats - und Gemeindesteuer für 1. Vierteljahr 1915,
2. Schulgeld für 1. Vierteljahr 1915,
3. Gebühr für Befreiung vom Feuerlöschdienst für 1915,
4. Beitrag zur landwirtschaftl. Unfallversicherung für 1914,
5. Anerkennungsgebühr für 1915,
6. Keller- und Setzlingspacht für 1915,
7. Sonstige städt. Abgaben.

An den3 Hebetagen
Montag, den 19. dl MtS.«
Dienstag, den 20. d. Mts.,
Mittwoch, den 21. d. Mts.

ist die Kaffe auch nachmittags von3—5 Uhr zur Steuer¬
einzahlung offen.

Nach Ablauf von 14 Tagen wird zur zwangsweisen
Beitreibung geschritten.

Es wird ersucht, von Steuerzahlungen am Freitag,
den 23. d. Mts. adsehen zu wollen, da durch die Aus¬
zahlung der Reichsmilitärunterstützungsgelder direkte Ab¬
fertigung etwaiger Zahler dann unmöglich ist.

Herborn, den 15. Juli 1915.
Die Stadtkasse.

Suche für gleich ein tüchtiges

Mädchen
(bügelkundiges bevorzugt) gegen
guten Lohn.
Wilh. Holighaus, Herborn.

Kirchliche Mchrichteu
Sonntag, den 18. Juli

(7. n. Trin.)
Herborn:

'/z10 Uhr: Hr. Prof. D. Knodt.
Lieder: 32. 245.

Christenlehre für die weibliche
Jugend der 1., 2., 3. Pfarrei.
1 Uhr: Kindergottesdienst.
2 Uhr : Hr. Pfr . Conradt.

Lied: 5.
Abends81/»Uhr: Versammlung

im Vereinshaus.
Burg:

11 Uhr: Kindergottesdienst.
Abends SJ/4 Uhr : Hr. Pfarrer

Conradi.
Hirschberg:

V»2 Uhr: Hr. Pfr. Weber.
Hörbach:

r/z4 Uhr: Hr. Pfr. Weber.

Taufen und Trauungen:
Herr Pfarrer Weber.

Dienstag, abends 8'/, Uhr:
Kirchenchor in der Kinderschule.

Mittwoch, abends 8 Uhr:
Jungfrauenverein im Vereins¬

haus.
Donnerstag, abends 910 Uhr:
Kriegsbetstunde in der Kirche.

Freitag, abends 8/49 Uhr:
Gebeistunde im Vereinshaus.

Hochfeine»

HMHkl, dL.
bietet noch preiswert an

Orauiru-Drogeris,
Friede. Michel»Herborn.

Scherben-Doktor!
ist der beste Porzellan- «. GlaS-Kitt.
a Tose 30  Pfg . Nur bei: Fricvr.
Michel, Oramen-Droflerie, Hrrborn.

naget Mim
für mein Kontorper sofort

gesucht.
Carl Remy Herbor« .

Herborn,
[Donnerstag , den 29 , Juli j j

Vieh- und Kramim

Bekanntmachung.
In daS hiesige GenoffenschaftSregisier ist

Fleisbacher Darleb««kasser,verein. e. ®e|
in Fleisbach folgendes eingetragen worden- ' ^

Der Bürgermeister Wilhelm Dielmanü i»
Vorstand ausgeschieden und an seine Stelle >». 1
Ernst Ktahl getreten.

gerbor «. den8. Juli 1915.
_ Königliche» A«,j,

Bekanntmachung.
Die Zahlung der am 30. Juni d. Js . fW

Iahresleiftnnge « von Darlehen gegen*21
«nd Zinsen »o« Knrgschafts-Darleh,,
dem Bemerken in Erinnerung gebracht, daß an,
Mt» mit der kostenpflichtigen Betreibung bego

gerbor ». den 16. Juli 1915.
_ Kandesb -ni,»

Bullen-Berkauf.
In hiesiger Gemeinde steht ein zum Schlachte»,

Bulle zum Verkauf. 1
Roth, den 15. Juli 1915.

Stünz , Bürger,

(ütitnhtn wir der ittgcftgii;
Draußen im Felde und auf den Wogenbet

gibt es unter unseren wackeren Kämpfern so mon>
nie oder fast nie die Freude zuteil wird, eine für
sönlich bestimmte Gabe, ein sichtbares Gedenken
Heimat zu erhalten. Wehmütiger Stimmung, ja
Herzens, steht so mancher Brave dabei, wenn bi«
seine Kameraden reich bedenkt, während sie ihm
bringt. Eltern- oder geschwisterlos steht er allein
Welt, oder seine Angehörigen können ihm kein
Zeichen der Liebe und des Gedenkens aus ihren bef
Mitteln zuwenden. — Es bedarf nicht erst vieler
um darzutun, daß hier das warmherzige, sich
äußernde Mitempfinden einzusetzen hat. Keinen dr,
Kampfe stehenden soll jemals das Gefühl besi,
Schwestern und Brüder der Heimat könnten auch
derer vergessen, die zu kämpfen und zu sterben

Der Bund für freiwilligen Vaterlandsdi,
Organisation dieser Angelegenheit in die Hand
Ec sendet die herzlichste Bitte ins Land:

Teilt uns mit, wer bei der Versorgung
Vergeffenen helfen will.

Sammelt und sendet uns Ratural -Liebetzün
Geldspenden für diesen Zwecks

Berlin W. 9, Potsdamer Platz, Bellevuestrahe^
Postscheckkonto: Berlin Nr. 20878. Bankkonto:

Bank Berlin, Depofitenkaffe E.

Der Vnnö für freiw. Daterlank-ienß
Zum Empfang von Gaben zur Weilerbeför!

wir gern bereits
Verlag des Herborner Tage!

ws

3Ü

Quittung.
Für die Vergessenen gingen zur Weiterbefk

bei uns ein: Von Frau S . sen. und Frau S. '
10 Mk.

Weitere Gaben nehmen wir gern entgegen.
Verlag des „Herborner Tagebli

Todes -Änneige.
Gestern Abend IO1/, Uhr entschief sanft nach kurzem

Kranksein meine liebe Frau , unsere gute , treubesorgte Mutter,
Schwiegermutter , Grossmutter und Tante,

Frau Henriette Theis,
geb. Jüngst,

im Alter von 77 Jahren.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen:

In deren Namen : Friedrich Theis.
Herhorn , den 16. Juli 1915.

Die Beerdigung findet Sonntag , nachmittags 5 ’/4 Uhr , vom Trauerhause,
Rotherstrasse 3, aus statt.
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